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Formulierung des Vatikanum über die „reinen Geıister“ jedenfalls intensiviert werden. Vielleicht 1St aber
bzw Engel aufgenommen wırd (Abschnitt Besonders AUuS vielen Gründen ungünst1g, wWenn sıch die offizielle
auffällig wird diese Tendenz in Abschnitt und 15 Kirche schnell mit der Sache beschäftigt. Man müfßte
die marijanıschen Dogmen miıt dem Wortlaut der Defini- zunächst die Theologen VO'  e Rang bitten, VO  e ıhrer theo-
tiıonen ausführlich zıtlert werden, ohne daß auch NUr 1r- logischen Sıcht ZUS ıne solche „Kurzformel“ entwer-

gendein Wort über die gyängıigsten Formeln hıinaus ZESAZT ten Außerdem sollte INa  S gebildete Laıen und W C1I1-

dıge Praktiker herantreten. Der Reichtum verschiedenerwiırd, das einen Blick für den theologischen HOrt“. der
Marıologıie heute würde. Dıiıe Kindertaufe wird Blickwinkel un: Ansätze mu{(ß YST einmal zur Anschauung
eingeschärft (Abschnitt 18), ebenso der Opfercharakter kommen. Da die meıisten der bedeutenden Theologen die
der Messe (Abschnitt 24), der Begrif} der „ Iranssubstan- Dringlichkeit einer solchen „Konzentration“ des lau-
tiatıon“ (Abschnitt 25) uUSW. Besonders auftfällig 1St auch bensgutes bescheinigt haben, ware wünschen, wWenn

die ungewöhnliche Hypertrophie ekklesiologischer Aus- S1e dem ersten Versuch Rahners folgen würden. Nur eın
SCNH (die ohl nıcht zufällig 1ın den trüheren „Glaubens- gyroßer Theologe kann einen Katechismus schreiben.
bekenntnissen“ fehlten), vgl bes Abschnitt 1927 Da- Vielleicht gilt das noch mehr tür iıne „Kurzformel“.
be] tallen ein1ıge Interpretationen hinter die unmittelbaren Anderseits hat jeder Christ seine verborgene „Kurzior-
Erkenntnisse des Zweıten Vatikanischen Konzzıils e  ZUFu'  Ck mel“ als die Summe seiner gläubigen Erfahrungen. Sıe
obgleich viele Konzilstexte zıtlert werden. mMUu NUr einmal artikuliert werden. Die Theologie der
Das klassısche Credo wiıird also doch ın einer „unglück- Gegenwart verwahrt hierfür noch ein1ıges Rüstzeug (vgl
lichen“ Weıise erweıtert;: entsteht eın problematisches Wwon Balthasar, Spirıtus Creator. Skizzen ZUur Theo-
Ineinander traditioneller metaphysischer Aussagen m1t logie LE; Johannes-Verlag, Einsiedeln 1967/, 322—344).
ziemlıch unreflektierten Bıldern der Schrift, bekenntnis- Es 1St aufschlußreich, daß uch auf seıten der evangeli-
haft-akklamatorischen Elementen, Begriften Aus der — schen Theologie keine solchen Experimente bemerkbar
dernen personalistischen Philosophie uUSW. uch nach werden (oder sınd sie 1Ur nıcht bekannt?). Man müßte
mehrmaligem Lesen wıird keine innere Einheit siıchtbar. also die wichtigsten evangelischen Theologen und Laıien

stößt eın Satz den anderen. Überall „definierte“ nıcht weniıger Mıtarbeit bitten. Vielleicht kämen auch
Wahrheiten aufgezählt werden, bleibt INan Streng dann die wirklich noch „kontroversen“ Punkte der VeOI -
Wortlaut der lehramtlichen Entscheide, dafß kaum ein schiedenen Konfessionen schon 1m Ansatz ZUuU Vorschein
ernsthafter Ansatz einer wirklichen (legitimen) „Neu- oder S1e erweısen sıch als wirklıch sekundär.
interpretation“ gemacht wird. Darüber können auch g- Es wird ohl viele „Kurzformeln“ gyeben mussen. Man
y]lückte Absätze, die ıne gyrößere Beachtung verdienten kann sıch fragen, ob S1e nıcht nach Alter, Kulturbereich
(vgl Abschnitt Z nıcht hinwegtäuschen. un Bildungsgrad verschieden se1n dürten. Wenn dann
Zieht inan eınen vorsichtigen Schlu{fß AaUS diıesem Befund, 1M Lautfe der eIlIt gelingt, umtassenderen Bildungen

annn IN4an MIt ein1ıger Sicherheit N, daß die Ver- solcher „Formeln“ kommen W as reilich nıcht NUur

INCNSUNS der 1m Wortlaut zıtlerten klassıschen Formeln ıne Sache wissenschaftlicher „Retortenarbeıit“ 1St
mit Aussageformen nıcht empfehlen ISt. Der dann ware schon eın weıteres Stadium erreıicht.
Weg eıner wirklichen Auslegung der klassıschen Texte Man csollte VOT eiınem langen Bemühen, eiınem ungewıssen
(vgl Ratzıngers Buch!) UN die Schaffung davon 1mM Weg und einer noch iın weıter Ferne stehenden „Einigung“
Wortlaut unabhängiger, in der zentralen Sache reılıch 1mM Blick auf solche „Formeln“ (sıe werden allem
entsprechender „Kurziormeln“ erweısen sıch ohl vermutlich kurzlebig sein!) nıcht zurückschrecken. Auch

NseTre klassıschen Glaubensbekenntnisse sınd nıchtals besser. Immerhin weıst das päpstliche Credo 1NSOWeIlt
nach OIN!  ‘9 als die Dringlichkeit der Auslegung bzw eiınem Tag entstanden. Sıe tıragen Elemente mannigfacher
der „Kurzformel“ bloßlegt bzw. bestätigt. Der Papst Theologie 1n S1' bergen die Glaubenserfahrungen VeI -

ware vermutlich einer besseren Lösung gekommen, schiedenster Kirchenprovinzen un S11N ıhrer FEın-
hätte die VO  w iıhm längst angekündigte, aber bıs heute heit ıne Frucht langwieriger theologischer Bemühungen,
nıcht konstitulerte internatıiıonale Theologenkommissıon die zunächst unversöhnlich <chienen. Diese Einsicht Aaus
MIi1t einer solchen Aufgabe befaßt. iıne bestimmte Rıch- der Ertorschung des Werdens der klassischen Symbole
Lung „römischer Schultheologie“ eistet ıne solche Aut- sollte hoffnungsvoll stımmen un nıcht ZU Detaitismus
vabe der Weltkirche absolut nıcht mehr ın zurel  ender führen Auch 1n diesem Fall aßt sıch ın anderer Sıtuation
Weıse AUS den Erfahrungen der Geschichte der Kıiırche durchaus
Das Bemühen ıne solche „Kurzformel“ ADa noch viel lernen.

Das Problem der bonziliaren Ayuytorıtat IN oöbumenischer Sıcht
Aus dem „Arbeitspapıier“ der Kommissıon Faıith and Inhalt einer Publikation des Arbeıitspapiers VO

Order des Weltrates der Kırchen, das 1967 VO'  z} der Ja Bristol wiederzugeben: „Konzile un: die Gkumenische
Sung 1ın Bristol verabschiedet wurde (vgl Herder-Korre- Bewegung“ (Studien des Okumenischen Rates, Nr D,
spondenz Z Jhg., 417f sind h  1er bisher wel aupt- ent 1968, 10187 5 Diese Dokumentation WAar 1961 VON

themen berichtet worden: die Frage der biblischen Her- den Orthodoxen worden, als s$1e 1ın Neu-Delhiı
meneutik (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 25 dem Weltrat der Kirchen beitraten. Ihnen Jag daran, dıe
un: der Versuch eıner theologischen Anthropologie (vgl Mitgliedskirchen VOTr die ıhnen wenıg bekannte ekklesi0-
eb Inzwischen liegt auch ıne Fortsetzung der logische Wirklichkeit der altkirchlichen Konzile füh-

ICHI, ZeW1sse Illusiıonen auszuraumen, als se1 die oll-„Studıen über den Menschen“ VOT (ın „Okumenische Dıs-
kussion“ I Nr 3, Vordringlich ISt zunächst, den versammlung des Weltrates der Kirchen einem Öökumen1-

28



schen Konzıl vergleichbar. Vischer emerkt in seiner ıine Dımensıion, die ıhrem Wesen gehört“. Denn das
Einführung: „Es gehört ZU Wesen der Kirche, iın konzi- Versammeltsein, VOTLr allem ZUuUr Feier der Eucharistie,
liaren Formen leben, und die Kirche in jeder Epoche macht iıhr Wesen Aaus,.
muß diese iıhr eigene Konziliarität VO  3 verwirk-
lıchen Damıt stellt sıch die Frage, iın welchem aße die Typen VO  S Konzilen
Kirchen heute wahre Konziliarıtät manıtestieren.“ Der
1M Teil abgedruckte Kommissionsbericht über 9  1e€ Die Geschichte der Kirche hat verschiedenen Typen
Bedeutung des konziliaren Vorgangs der Alten Kırche VO  - Konzilen geführt (die ın den Reteraten SCNAUCI
für die Okumenische Bewegung“ (S )—19) >1bt nach analysiert werden). In großer Vereinfachung lassen sıch
seiner Ansicht noch keine Antwort aut diese Frage, aber tolgende 1ECUN TIypen unterscheiden:

stellt ebenso W1e die 1mM 'Teil 11 abgedruckten Referate a) Die ursprünglıche Synode der lokalen Kirche
meılst orthodoxer Gelehrter das Materıal für ıne Klärung Die Synode der Bischöte einer kleineren oder größeren
bereit. Regıion SOWI1e die wenıger tormellen bischöflichen Ver-
Es 1st eın besonderer Reız dieser aktuellen Veröftent- sammlungen un! Konferenzen bestimmten Zwecken.
lıchung, daß sS$1e einem Zeitpunkt erfolgt, der durch die Die ökumenische Synode 1n der eıit des cQristlichen

römischen Reiches.508 Autoritätskrise in der römisch-katholischen Kirche
gekennzeichnet wiırd, weıl nach dem Urteil zahlreicher d) Die synodon endemousa un: deren sekundäre Form
katholischer WwW1e ökumenischer Beobachter iıne Abkehr 1mM „Heıligen Synod“ der östlıchen Kirchen.
VO' konziliaren Stil des Zweiten Vatikanischen Konzıils 3) Das AUuUsSs der römischen Bischofssynode der Eın-
drohe un O: in protestantischen Zeitschritten der Ruf wirkung des sıch mehr un: mehr enttaltenden Prımats-
nach einem Dritten Vatiıkanum laut WIr  d. Die Be- gedankens erwachsende päpstliche Konzil.
gründung dafür lautet, die Miıtglieder des Weltrates Die Retorm- un Unionskonzile des spaten Miıttel-
der Kirchen könnten kein Interesse einer „Paralyse“ alters.
der Kirche VO':  3 Rom haben In diesem Falle würden S1e 7) Die Synode der ecclesia yepraesentatıva autf dem Bo-
selber Schaden leiden, weıl das gemeinsame Zeugni1s der den des reformatorischen Schrift- un: Gemeindeverständ-

nısses.Christenheit gefährdet se1 (vgl „The Christian Century“,
68) Das 1St keine alltägliche Stellungnahme. Sie Dıie modernen Parlamentariısmus Orjentilerte ele-

wiıird erganzt durch eın bedeutsames Interview, das Ge- gyiertensynode.
neralsekretär Eugene Blake ZUr Autoritätskrise 1ın der 1) Die HEUEC Form verantwortlicher Beratung un: Ent-
römisch-katholischen Kirche dem Vertreter VO  — „Le scheidung ın den ökumenischen Versammlungen der NECUC-

Monde“, Henry Fesquet, gewährt hat („Le Monde“, I1CH eıt.
in 68) Darın erklärt CL, daß alle Kirchen Z eıit ıne Gegenstand der Untersuchung sind aber NUur die ersten
Krise des Institutionalismus durchmachen: ))I ylaube dre1 Typen. Sıe zeıgen VOTr allem, dafß Je Konziliarıtät
zutiefst, daß die vereıinte Kirche VO'  3 MOrgCcCN ıne konzı- unlöslich Mıt der Einheit der Kirche verbunden ISt  «
liare Kirche seın wird.“ Man musse sıch darauf vorberei- Daher lıegt ıhre Wurzel 1m lıturgischen Leben, gENAUCI
ten, eın Konzept für einen „universalen Hırten“ 1ın der eucharistischen Gemeinschaft der Kiırche
auszuarbeiten. Ist das der Studie VO  S Faith and Order Die klassiıschen Konzıile, ın denen sıch dıie Eigentümlich-
gelungen? keit der früheren Regionalsynoden niederschlägt, beriet
Diese Frage 1St dadurch besonders aktuell geworden, da{fß der cQhristliche (byzantinische) Kaiıser eın, der oft auch
1n der zweıten Dezemberwoche 1968 die Kommiuissıon ihre Verhandlungen leitete, iıhre Ergebnisse gyuthiefß un:
Faıth and Order ZU erstenmal mıiıt den 1n Uppsala auf- ıhnen rechtliche Geltung zab, W1e die Bischöfe e1n-
CNOMMeENeEN römisch-katholischen Miıtgliedern ıne g- lud, für ıhren Transport un: ıhren Unterhalt sorgte. Man
meınsame Sıtzung 1ın ent abhielt. Zu den Themen g- dürte Aaus dieser Symbiose VO'  3 Kirche un Staat nıcht
hörte auch, welchen Bedingungen die OGkumenische schließen, dafß eın ökumenisches Konzıil notwendig

durch einen Kaiıser einzuberuten sel. Die ProblematikBewegung ZUuUr Einberufung eines „Wahrhaft ökumenis  en
onzıls“ führen kann, ein Zıel, das 1n Uppsala VO dieser „organischen Verbindung“ Lrat 1mM Laufe der Ge-
Bericht der Ersten Sektion aufgestellt worden 1St (Abe schichte Zutage, als Kirchen, die außerhalb der renzen
Monde“, 68) des byzantinıschen Reiches lagen oder siıch ınnerhalb des
Der Kommissionsbericht ibt als erstes ıne Unterschei- Reiches ın Opposıtion befanden, die kaiserlichen Konzile
dung dessen, W as 1n geschichtliıcher Vielfalt eın Konzıil ISt, Aaus theologischen W 1 Aaus politischen Gründen verwarten.
und erklärt, „dafß sich die eıt der Alten Kırche nıcht Dıie Frage der Einberufung MUSsse heute anders gelöst
ohne weıteres mıiıt der unNnseren vergleichen laßt“ Die Kon- werden: „Dıie Inıtiatıve dazu kann VO  3 einer oder meh-
ile der Alten Kirche gehören einer bestimmten Epoche Kirchen ausgehen. Das Wesentliche 1St, daß das

Sıe gepragt VO' Denken un: der Problematik Konzıil aufgrund eiınes K onsensus aller betroffenen Kır-
ihrer eIt. Die Kirche hatte damals insbesondere die chen zusammentriıtt.“
Trennung noch nıcht 1n derselben Weıse WwI1ıe WI1Ir erfahren,
daher auch der vers:  jiedene Gebrauch des Wortes 08  „O.  ku- Medien der Wahrheitsfindungmeniısch“, das ursprünglıch Römischen Reich Orlentilert
War. Um die Bedeutung VO  3 Synoden und Konzılen für Die Konzile der Alten Kırche konstitutiv Aaus Bı-
das Leben der Kırche richtig erfassen, musse Inan VO'  e} schöten ZUsammeNgESETZL. Das hängt mıiıt dem frühen Ver-

ständnis des BischofsamtesAl Dıie Bischöfe habendem allgemeinen Begrift der Konziliarität ausgehen.
99 Wır meınen mıt diesem Begrift die Tatsache, daß die das Charısma un: den Auftrag, die Wahrheıt in der ıhnen
Kırche allen Zeiten S1e repräsentierender ersamm- anvertrauten Kirche h  uten. Sıe stehen nıcht 1Ur für
lungen bedarf.“ Diese unterscheiden siıch War vieltältig ıhre Person, sondern vertreten ıhre gesamte Gemeinde.
voneinander, aber 1€ Konzilıarıtät, die Notwendigkeit, „Wır sind nıcht einer Meıinung, ob ZU Wesen eines
daß S1e stattfinden, 1St ıne konstante Struktur der Kirche, Konzıils gehört, Aus Bischöfen ZUSAMMENSECESETZL seın
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Wır sınd alle der Auffassung, daß eın Konzıil ine An- scheidungen un: 1St nıcht notwendig ıne Stellungnahme
gelegenheit der mM Kırche 1St un: da{flß darum die ıhrem Zustandekommen. „Die Rezeption erganzt die
Kiırchen weitgehend w1e möglıch VELLELGEN se1n MUS- innere Autorität eines Konzıiles nıcht, sondern bestätigt
sen. Die einen aber SCNH, da{fß dies durch die Bischöte s1e  CC Dennoch hat s1e insotern ıne Bedeutung, als die
geschehe, während andere die Meınung vertreten, daß Okumenizität eines Konzıls daran hängt, da{fß VO  > den
heute auch andere Weısen der Vertretung gefunden WCI- Kirchen des SanNnzCh Erdkreises ANSCHOMMEC: ISt. Rezep-
den können“;, D ıne gyemischte Zusammensetzung Aaus t1on 1St eın vielschichtiger Vorgang. Sıe geschah nıcht
Klerikern un: Laıen. Hıer argumentiert der Bericht auf ımmer in der gleichen Weıse. In der vornızänischen Kirche
die Zukunft hin Uns interessiert mehr die Analyse der ISt s1e „eine Manıtestation brüderlicher Verbundenheit“,
Konzile selbst. Da findet sıch die wiıchtige Feststellung: während des christlichen Reiches „scheint die Rezeption
„Die Okumenizität eınes Konzzıiils kann etztlich nıcht VO weıt mehr eın Akt konstitutionellen Gehorsams se1n.
der Vertretung des y  mM Erdkreises‘ abhängen, SO11- Die Synoden siınd Verfassungsorgane geworden.“ ber
dern 1St ıne innere Qualität, die sıch in der KRezeption, die Rezeption dogmatiıscher Entscheidungen außerordent-

in der freien Anerkennung durch die nıcht unmittel- lıcher Reıichssynoden vollzog sich fast ımmer „1N einem
bar Vertretenen erweısen mufßs.“ Das Problem der ezep- Vorgang kritischer Aneıgnung, der sıch über Generatı1o-
tıon 1St eigentlich das Zentralthema, ıhm wurde eın e1ge- NCN erstrecken konnte.“ Die Rezeption der altkirchlichen
1L1C5 Reterat VO Prot Küppers (Altkath.), Bonn, Konzile 1St diesem Gesichtspunkt eın noch keines-
gew1dmet, auf das WIr noch eingehen. WCBS abgeschlossener Prozeß.
Zunächst die weıteren Erhebungen des Kommissıions- Als Kriterien für die Rezeption eınes Konzıls, insbeson-
berichtes. ber dıe Normen des Konzıils heißt CS, die Kon- dere seiner dogmatischen Beschlüsse, galten: ob recht-
7ıle der Alten Kirchen haben dogmatische Entscheidungen mäßıg gehalten wurde oder VOrTLr allem, ob der Norm
gefällt un: Kirchenrecht ZESETZL, und ‚War in der Regel entsprach, der sıch selbst unterwortfen wußte, nämlich
bei autftretender Geftahr der Verwirrung: „Sıe lehren eın die alte apostolische TIradıtion NEUEC Irrlehren fest-
nNeCessarıum un stellen nıcht eın Kompendium theo- zuhalten. Im Kern 1St daher die Rezeption eın geistliches
logischer Wahrheiten auf. Sıie unterstreichen fundamen- Geschehen, auch da, sS1e Akt eınes konstitutionellen
tale, 1n der Tradition der Kırche gegebene Wahrheiten.“ Gehorsams seın scheint. Das entspricht dem Anspruch
Da S1ie 1n erster Linıe eın gemeınsamer Akt des Zeugnisses des Konzıls, Stimme des Heılıgen Geıistes se1n. Somıiıt
se1ın wollen un keine Konferenzen, nahm auf der ehr- 1St die Rezeption kein abgeschlossener Vorgang. Diese
heit der ökumenischen Konzile die Diskussion für moder- bleibende Ofrenheit se1 sowohl tür die einzelnen Kirchen
1165 Empfinden nıcht genügend Kaum 1n. Die Ergebnisse als auch für ıhre Gemeinschaft 1n der Okumenischen Be-
standen oft VO  e vornherein fest un wurden nıcht 1n CSuns nıcht 1Ur ıne Aufgabe, sondern auch ıne Ver-
brüderlicher Beratung allmählich erarbeitet. 95  1€ Kon- heißung. „Denn NUur iındem S1e diesen Prozef( lebendig
7ıle sahen ıhre Aufgabe darın, die bereits gzegebene Wahr- erhalten, kann einer kritischen gegenseıt1igen E
heit bekennen“, die apostolische Tradıtion: 99  jl= Rezeption der alten un auch der Nneueren Konzile un:
sind der Schrift als Norm unterworten.“ Diese Eıgenart damıiıt auch ZUrFr Überwindung der kontessionellen Spal-
habe bleibende Bedeutung. „Eın ökumenisches Konzil tungen kommen.“
trıtt ZUSAMMECN, die Wahrheit des Evangelıums 1n Dieser Satz ze1gt, WEeNnN INan will, die Tendenz der
verpflichtender Weıse auszusagen.“ Daher se1l se1n Vor- Untersuchung. Der Begriff des ursprünglichen Konzıils
gehen 1Ur 1n beschränktem Ma(lß als Modell für die (& wird verlassen, VO  e} der Autorität geht IA  } über ZUur

SENWAIT betrachten. Denn „die Bedeutung der Diıs- Rezeption, ohne vorher die Autorität ausreichend theo-
kussion als eınes Miıttels ZUuUr Erhellung der Wahrheit 1St Jlogıisch gesichert haben Da eın direkter Vergleich mıt
1m Laufe der Jahrhunderte klarer erkannt worden“, s1e modernen Kirchenversammlungen nıcht möglıch sel, wiırd
mu{ während eines Konzıils oder VOT seinem Zusammen- als Fazıt des Berichts restgehalten: „Konzile, die den Na-
trıtt ıne gyrößere Rolle spielen, als ın den ersten Jahr- INEN ökumeniısch verdienen, sind durch die Trennung
underten der Fall Wa  = unmöglıch geworden. Fın solches Konzıil mu  {Ste 1n der

Lage se1nN, tür die gesamMtTeE Christenheit sprechen, und
sıch ın der Hoffnung treften, VO'  ; allen oder doch derAnspruch un Autorıität
großen Mehrheit der Kirchen rezıplert werden.“ Da

Woher kommt die Autorität eines Konzıils? Es heißt, unterdessen die Gegensätze zwiıschen den Kırchen tief
Synoden SIN  clr se1it s1e 1bt, SI der Absicht zusammen- geworden sind, daß S1e weder gehört noch verstanden
EITELCN, den alten Glauben der Kırche Irrtuüumer werden, mussen die Kirchen anfangen, 99 autfeinander

schützen oder kirchliches Recht SEPZCNH., Fuür beide hören, da{ß die Gegensätze nıcht eın Gegenüber blei-
Aufgaben wußflten die Konzıile sıch auf den Heilıgen Geıist ben, sondern 111 ine Jebendige Beziehung 7zueinandertre-
angewıesen, aber auch Entscheidungen autorisiert, die ten Damıt dies geschehen kann, 1St notwendig, daß die
Gehorsam ordern.“ Zunächst hatte die Kırche noch keine einzelnen Kırchen die Konziliarität als notwendiges
Theorie über die theologische Begründung der Autorität Element 1mM Leben der Kirche erfahren.“ Die Betonung
der Konzile entwickelt, aber VO Anfang silt Kon- dieses Flementes übersieht möglicherweise 9 da{f(ß

den ersten Konzilen VOTLT allem auf das VO  - Traditionıle haben iıhren Ort innerhalb der Kirche un: treten ıhr
ennoch mi1t Autorität gegenüber.“ Dıie Tatsache, dafß bereits erfaßte, einmütig verstandene Evangelium
Konzile ıhren Ort 1n der Kirche haben, aflßt eutlıch CI- kam
kennen, daß Z lndg Anspruch die Rezeption nıcht AaUuUS- Die Zusammenftassung tragt dem weIit Rechnung, da{fß
schließt, sondern vielmehr auf S1e hinzielt“. S1e als „die Voraussetzung tür die Abhaltung eines öku-
Rezebption 1St nach dem Kommissionsbericht der Vor- meniıschen Konzıils dıe Einheit der Kirchen“ bezeichnet
Sang, „durch den die okalen Kırchen die Entscheidungen oder „zumiındest ıne potentiell vorhandene eucharistische
eınes Konzıils annehmen un: damıt seine Autorität — Gemeinschaft“. Der Weltrat der Kiırchen bietet S1ie noch
erkennen“. Sıe ezieht sıch 11Ur auf die konziliaren Ent- nıcht, kann daher NUrLr „als Werkzeug ZUTr Vorbereı-



e(ung eines wahrhaft ökumenischen Konzzils angesehen Tendenz auf ıne universale Ekklesiologie un: bereits
werden“, un War dadurch, dafß die Kirchen nötigt, den Weg für das Prinzıp des „Mehrheitsrechtes“. Das
die trennenden Entscheidungen der Vergangenheıt Verfahren bei der Findung der Sententiae habe das Vor-
überprüfen und den Vorgang fortschreitender un er- bıld einer römischen Senatssıtzung. Dıie Kirche erscheint als

ıne Parallele ZzUuU Römischen Reich „Das Konzıil 1St türneutfer Rezeption erhalten, terner dadurch, daß
den Kirchen möglich macht, einen Konsensus iın Fragen Cyprıan der Ausdruck der FEinheit des Episkopats, einer

formulieren, die 1n der bisherigen Geschichte der Kirche Eıinheıt, die autf dem Gedanken gyründet, daß alle Bischöfe
die ine Cathedra Petrı1 besitzen“ (43)nıcht berührt oder nıcht Gegenstand der Trennung OTr-

den sind. So lenkt der Bericht der Kommissıon AUS der 7izioulas widerspricht jedoch der Auffassung, als se1l
konkreten Analyse der ökumenischen Konzile, wIıe S1e ın Nıcäa 1im Sınne VO Konstantın ıne „kaiserliche Synode“

der „Reichskırche“ SCWESCNH. Das Motiv des A1lsers fürden Referaten gegeben wurde, kühn dem be-
kannten ökumenischen Pragmatısmus Zzurück. Das 1St die Einberufung und materielle Unterstützung des Kon-
wenıg befriedigend. Wenden WIr uns daher einıgen srund- Z11S War Nn  u das Gegenteıil. Er wollte siıch nach dem
Jegenden Referaten Prinzıp rıchten, dem Kaıiıser 1UL geben, W as des Aalsers

ISt, un: die Kıiırche cselbst in PEIrSONA Christ1 ıhre Angele-
genheiten entscheiden lassen. Dıie 1mM Westen beheimatete1ne politische Theologie Parallele 7zwischen der Kirche un: dem Staat, die nıchts

Wenig ergiebig für das Gesamtthema 1St der Beitrag VO miıt einer „Säkularisierung“ der Kirche tun habe, tehlte
Anastasıon, VO  - der Theologischen Fakultät Saloniki: im Osten „Dort finden WIr dessen die mystische

„Was bedeutet das Wort ‚ökumenisch‘ Hiıinblick auf die Tendenz, die Okumene des Reiches mMi1t der qAQristlichen
Okumene identifizieren, un: War in der DPerson desKonzile?“ (S Er Jegt allerdings 1ne wesentliche

Wurzel bloß Kaiser Konstantın Gr., der VO:  - sıch christlichen Kaisers, der als das Jebendige Abbild des
ylaubte, se1 y VON Gott ZU Bischof über die Angele- himmlischen Königs angesehen wurde.“ Summa : se1

beachten, da{flß die konzıiılıaren Strukturen mehr oder —genheiten außerhalb der Kirche eingesetzt“, beriet das
Nıcänum eın in der Vorstellung, die Einheit des Reiches nıger N:  u der Geschichte bestimmter ekklesiologischer
se1l durch die Vorsehung miıt seiınem Sıeg wiederherge- Vorstellungen folgten.
stellt. Also sollte 1U auch die Kirche W1e das Reich
ökumenisch, katholisch, 1ns un ungeteılt se1in. Ihre Fın- Tradıition DOTr Evangelıumheit sollte wiederhergestellt werden. Seinem Handeln lag
ıne politische Theologie zugrunde. Diese hatte jedoch Eıne NeuUuUe Theologie der Konziliarıtät wırd demnach nıcht
AUS dem Westen übernommen, un ‚Wr VO  e Bischot einfach, W1e der Kommissionsbericht ze1gt, über den Be-
Cyprıan VO  ; Karthago (um 249) Darüber steht näheres oriff der Rezeption 1ın die unendliche Diskussion QUSWEI-
1m Beitrag Von 7Zizioulas über TE Entwick- chen dürfen, s1e wird VOTL allem ıne Entkleidung der
Jung konziliarer Strukturen b18 ZUr eıt des Ersten Oku- konzıliaren Anfänge VO der politischen Theologie jener
menischen Konzils“ S — Der Vertasser 1St Mıt- eıt vornehmen mussen, die 1n den heutigen kirchlichen
olied des Gentfer Sekretarıiats VO:  - „Faıth and Order“ Er Strukturen nachwirkt. Darüber hinaus 1St klären, ob
verfolgt miıt ausgezeichneten Literaturnachweisen die nıcht in der Geschichte der ersten Konzıile der Weg ZuUur
„Urkonziliarität“ VO  5 ıhren Anfängen 1in der Ortskirche orthodoxen Sterilıtiät vorgezeichnet 1St; die VO' Evange-
VO  e} Korinth auf rund des ersten Korintherbriefes, des- lıum ZUr Tradition führt un: nıcht mehr ZU: Evangelıium
sCh„H Exkommunikationsakt 1m Kapitel bis in spatere zurückkehrt. Darüber chaflt der Beitrag des Anglıkaners
Konzile nachwirkt. Basıs 1St die eucharistische Gemeıin- Stanley Greenslade, Oxford, einıge wertvolle Auf-
schaft, beteiligt sınd iın der Ortskirche die Altesten un: schlüsse in seiner Analyse über 95  1€ Autoritäten, aut die

siıch die vıer ersten Okumenischen Konzile erufen haben“die Gemeıinde, auf dem „Apostelkonzil“ VO  3 Jerusalem
NUur 1e Apostel un die AÄltesten“. Später auf den Pro- S 53— Er fragt, woraut die Konzile ihre Autorı1-
vinzıalsynoden NUr noch die Bischöfe auf Grund der tat gründeten, un: tführt die Untersuchung VO' Nızä-

Theologie des Bischotsamtes. Wesentliches Motıv 1U bıs ZU Konzıil VO  — halkedon (451), be1 dem die
der richterlichen Funktion einer Synode wWwWar ursprung- Idee einer Autorität ımmer noch unvollkommen ent-
lıch, WI1Ie ın Kor 5, vermeiden, da{fß die Streitigkeiten wickelt WAar.

den Gläubigen » VOT die Gerichte der Heiden“ g- Am ausgepragtesten sel die Begründung der Autorität des
tragen werden. Konzıls Ephesus erkennen. Da WAar auf der
Seit der zweıten Hilfte des Z7zweıten Jahrhunderts, als der einen Seite der Anspruch, der sıch 1n den Adjektiven
amp der Kirche Gnosıs un: Marcıonismus ZUr „grofß un heilıg“ ausdrückt: die große Zahl der Bischöfe,
Bildung des Kanons WwW1e ZUr: Betonung der apostolischen die den ganzen Westen un: Osten repräsentierten, daß
Sukzession geführt hatte, erhielt die Kirche „ZWel objek- unvernünftig sel, wenn ıne kleine Gruppe VO' ihr
tıve Krıterien“, anhand deren S1e urteilte, wenn die Frage Wi;iderstand eisten wollten. „Heılıg  « besagt die Führung
der Wahrheit aufgeworfen wurde. Die ausgebildete durch den Heıligen Geıist, deren mMa  3 sıch auch hier be-
Theologie des Bischofsamtes in Verbindung mit dem wuflßt WAar. Hınzu kam das Evangelıum, das 1n der Mıtte
Verständnis der Eucharistie als eines gottesdienstlichen des Konzıils aufgestellt wurde un: die Autorität der
Aktes der Leitung des Bischofs 1efß keine andere Schrift, die Gegenwart Christi den Bischöten be-
Form der Konziliarıtät als die des Corpus Ep1scopo- ZCUZECN ollte, W as der Formel tührte: „Unser Herr
u Diese erhielt Nnu VO'  5 Cyprıan einen besonderen Jesus Christus hat durch die gegenwärtıige allerheiligste
Akzent, ebenfalls auf Grund einer politischen Theologie, Synode beschlossen“, daß Nestorı1ius AUus seinem Bischots-
die Konstantin übernahm. Aus den Sententiae Episco- am  —+ entfernen sel1. Die Überzeugung, daß der Heıilıge
OFru: des Konzils VO'  $ Karthago .  ber die Taufe Geilst die Bischöfe gelehrt habe, entscheiden, enthält
entnımmt Zizioulas als Fazıt: Das Interesse der eın konditionales Element un aßt erkennen, da{fß „nıcht
möglıchst großen Zahl der anwesenden Bischöfe zeıge die ıne durch die Gegenwart des Geilstes gyarantıerte uUufO-
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matische Unfehlbarkeit“ gedacht ISt, sondern „dıe Demnach 1St der Heılıge Gelst der Grundsatz, der sowohl
DOSItLV ZULF: Wahrung der ın der Kırche geoffenbartenMöglichkeit, daß Menschen UOrgane des Geıistes werden

können, WEeNn S1e Cun, W as S1e un sollen Wahrheit WwW1e auch negatıv wirkt, die Kirche VOL

Greenslade hebt hervor, da{fß das Konzıl einen „vernich- Fehlern bewahren.“
Prot Stan tendiert also theologisch auf das Ergebnis, dafßtenden Schlag mi1t einer Waffe“ Nestorı1us

geführt habe Dıie Autorität der Schrift WAar SC- auch die ökumenische Synode nıcht als letzte Autorität
In dem Urteil erschienen auch viele Bibelzitate 7A 0he angesehen werden kann, da s1e VO'  3 der Arbeit un: der

Lehre VO der DPerson Christi un der Theotokos. Diese Autorität der Kirche 1n ıhrer Gesamtheıit abhänge un:
aut die Bibelzitate VO  a Nestor1us bezogen, 1n der da die Rezeption die praktische Prüfung ıhrer Okumen1-

Absicht, seine talsche Interpretation der Schrift aufzu- Z1ıtät darstelle. Damıt wiırd ıne juridische Verbindlichkeit
weılsen. „Formal wurde die Autorität der Schrift auf- ausgeschlossen. Der Versuch, die Synoden institutionell
rechterhalten, und die Tradition galt als die aufgrund machen, bleibe leer, weıl die Wiıirkung des Heılıgen
richtiger Interpretation der Schrift formulierte Lehre Geistes nıcht institutionalisiert werden könne. Ebenso-
ber das Konzıil Sing nıcht aut die Schrift zurück, U1l die wen1g könne die Rezeption der Synodalentscheidungen,

die ıne Frucht der charismatischen Arbeıt des HeiliıgenChristologie gyegenüber Fragen noch einmal 11CUu

durchdenken. Vielmehr WTr tfest davon überzeugt, da{ß Geilstes ISt. institutionell un: gesetzlich geregelt werden.
die Wahrheit der Schrift unversehrt ın der kirchliıchen Man sieht AUS dieser Haltung, die 7zweitellos nıcht dem

Befund der ersten Manıtestationen der Konziliarıtät eNt-Lehrtradition erhalten geblieben sel. Das heißt, da{ß dıe
Autorität der Schrift AA nıcht theoretisch, ohl aber iın spricht, daß eın ökumenisches Gespräch über die Autori1-
der Praxıs aufgehoben W al Originalıtät, selbst in der H des Konzzıils sehr schwier1g se1ın dürfte
Form besserer Schriftauslegung, WAar dazu bestimmt, —

tort als miıt der Tradition ın Widerspruch stehend VeTr- Hoffnung Vatikanum II
worten werden: „das Neue WAar als solches falsch“, un
emnach Häresıe. Das zeıgte sıch dann deurtlich 1M Die theologische Analyse der Rezeption VO  a Küppers 1St
Chalkedonense. Hıer bestätigte das Konzıil die Sutfizienz mi1t Abstand der wertvollste Beıtrag. Er halt sıch strikt
des Nıcaänums, das kanonisıert wurde. Der Lehrbriet VO'  e die Wirklichkeit der konziliaren Entwicklung, die aber
Papst Leo wurde verteidigt als e1ıne richtige Auslegung bıs ZU Zweıten Vatikanum ausgezOgCN wird. Dabei g-
des Nıciänums den Vorwurf der Neuerung. Inso- wınnt Küppers Ma(lßstäbe für eınen hoffnungsvollen Aus-
tern habe DPetrus durch Leo gesprochen. Madfßgebend ISt: blick Seine Analyse des Rezeptionsprozesses in der Alten
dıe orthodoxe Definition VO Nıcaa, un dieser Ira- Kirche eın be] der Analogie Zu jüdıschen San-
dıtıon wırd festgehalten. hedrin, dessen Spruch ber die Fragen der heilıgen Thora

Jahwes verbindlich entscheidet ın Abgrenzung StO-
IUNSCHH, die das Gegebene un: Überlieferte, die „Tradı-Orthodoxie un Rezeption t10N der Väter“, bedrohen. Aus diesem Blickwinkel sieht

Gehört ZU Fundament des konzıliaren Handelns das den Rezeptionsprozeiß ın der 50S Konstantinischen
Festhalten den orthodoxen Formeln des Ersten Oku- Reichskirche. Er unterscheidet drei Phasen: die primäre
meniıschen Konzıils (mıt seiner Implikation eiıner politi- Phase direkter Rezeption 1mM brüderlichen Austausch un:
schen Theologie), WIr! die Frage der Rezeptıion, autf ZUr:F Versöhnung, die sekundäre Phase kritischer Rezep-
die die Beıträge einen großen Wert legen, bereıits t1on, dıe angesichts kaiserlicher Interventionen einer

„Theologie des Widerstandes“ führt, un: die tertiärefixiert. Zu diesem rtennenden Problem lıegt das Reftferat
des rumäniıschen Theologen L1L1v1uS5 Stan, Bukarest, VOTI:! Phase tormaler Rezeption 1m Akt des Gehorsams ä
„Über die Rezeption der Beschlüsse der Okumenischen über der rechrtlich fixierten Tradıtion der vVvOorausgeSansC-

11  3 Konzile, VOTLT allem des Nıciänums.Konzile se1ıtens der Kırche“ (S un: VOT allem
VO'  3 Kühppers „Rezeption. Prolegomena einer Die weıtreichendsten Wirkungen hatte die letzte Phase,
systematıschen Überlegung“ (S 81—104) mıiıt einem be- die den Definitionen der Orthodoxie nıcht mehr rüttelt
trächtlichen wissenschaftlichen Apparat. un S1Ee 1Ur noch erganzt. „Das Motıv für die ormale
Stan stellt bereıits ıne Beziehung her 7wischen den ortho- Rezeption eıiner möglichst beschränkten Zahl konziliarer
doxen Konterenzen auf Rhodos (zur Vorbereitung einer Entscheidungen 1St der Wunsch nach Sıcherheit un: De-
Panorthodoxen Synode) un dem Zweıten Vatikanıschen stimmtheiıt 1n dem, W as als Glauben der Kırche gelten
Konzil. Bemerkenswerterweise geht hinter die Konzile hat Dies 1St der ‚Sıtz 1m Leben‘ für die tertiire Phase der
auf die Kırche selbst zurück, die in ihrer FExıstenz un: formalen Rezeption.“ Hıer gehe nıcht mehr die
Entfaltung nıcht VO  3 ökumenischen Synoden bedingt sel, kritische, relıig1öse un: theologische Rezeption, ıne
da sS1e Ja vorher un: nachher bestanden hat Weder die freie nachdenkliche Aneignung kirchlicher Entscheidun-
schriftliche Offenbarung noch der N: Kultus wurde SCIl, sondern abschließende un ınsotern formelle
durch ıne Okumenische Synode bestimmt. Synoden selen Festlegungen durch autoritatıve Instanzen mıiıt wachsen-

der Wertschätzung der Glaubenssymbole.deshalb 1LLUTLr Organe der Kiırche un: nıcht der Kirche über-
gyeordnete Urgane un nıcht ine führende Autorität der Dieser ormale Rezeptionsprozelß habe immerhin als
Kırche Von diesem Ansatz her bestimmt das Wesen Positiyvum dıe Bewahrung der Einheit zwıschen den be1i-

den klassischen Häilften der aAlten Reichskirche, der W eSt-der Rezeption. Dıe Geschichte des kıirchlichen Lebens
zeıge, „dafß alle Rezeptionen ın einer längeren oder lıchen, romaniısch-germanıischen, un der östlichen, orie-
kürzeren eıt SpONTtAaN geschehen sınd, nıcht aber auf ıne chisch-slawischen, wenıgstens für eın halbes Jahrtausend
organısıerte Weıse miıt Juridischen Formen oder Anord- erbracht. Angesichts dieser Frucht, der relatıven „Einheıit
NUunNngSsCHh un auf keinen Fall aut ine allgemeine plebiszi- der Kırche des ersten Jahrtausends“, könne ine werdende
tare Art“ Vielmehr gehe ıne Zustimmung, die Neu-Okumene der Rezeptionsfrage nıcht vorbeigehen,
ıhren Ursprung 1n der Wirkung des Heıilıgen Geistes hat, uch WE diese sıch heute den veränderten Bedingungen
der der Kirche innewohnt un ihr ständig beisteht yemals ın anderer VWeıse stellt. Weder Teilzusammen-
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schlüsse Unionen) noch übereilte Interkommunionen 1m Gewiıissen verpflichtenden Autorität ZESETZLT werden.
trügen Z Heilung des Schadens der NeUeETEN Spaltungen Der klassische Rezeptionsprozefß dagegen SSCLZE nıcht NUur
bei „Eıne 1NEUEC Okumene kann iın Wahrheit NUr die das Bestehen episkopaler Strukturen OTa4us, beruht
Frucht eines konziıliaren Umgangs un! eines nıcht weni1ger auf der Realıtät eıner, W1e immer ZU.

Rezeptionsprozesses sein.“ Dabei sel]en dre  1 Dıinge be- Tragen kommenden Mitwirkung der Laıien 1m Ganzen
der Kırche. Dazu kommt das Neben- un Miteinanderachten: die wiırksam bleibende Rezeption der alten Kon-

zıle, die Rezeption Teilkonzile un: die Ansätze VO:  o ın der sakramentalen Commun10 stehenden Kirchen.
Z Überwindung dieser Eınengung, die 1n den getrennNten Schließlich aber un VOL allem gehört dazu das Bewulßit-
Kirchen stattgefunden habe In diesem Zusammenhang sein VO  ; der Wirkung des Heılıgen Geistes das Emp-
siınd bemerkenswert die Ausführungen VO  >3 Küppers über finden un: Gespür tfür die damıt gegebene Indirektheit
den Wandel VO' Ersten Z Zweıten Vatikanum, das un: Gebrochenheit aller Glaubenserkenntnis VOTL dieser

ein1ıge Hoffnungen knüpft letzten, auf Christus zurückweisenden Größe.“ Küppers
meınt, da{fß Papst Johannes VO  a der prophetischen

Unberührte Fragen Freiheit Gebrauch yemacht habe, den Weg einer
Konziliarıtät öffnen. Dıie Überraschung des Zweıten

Beıim Studium der aAaNzZCH Dokumentation VO  3 „Faıth and Vatikanums liege darın, „dafß jetzt Wr der Typus (des
Order“ Z Autorität des Konzıils bzw der Form der römiıschen Konzıils) erhalten leibt, iıhm 1aber eın
Konziliarıtät stellt siıch dem Beobachter iımmertort die Sınn un! HUE Möglichkeiten erschlossen werden. Indem
Frage, eigentlıch nıemals eın erkennbarer Bezug näamlıch dieses Konzıil keine uen Dogmen definiert und
auf die gleichzeitig lautenden Arbeiten ZU Problem der keine Anathematismen ausspricht, nımmt für seine Er-
biblischen Hermeneutik eingeflochten worden 1St Wenn klärungen nıcht einmal innerhalb der Römischen Kırche
INan schon wahrnimmt, da die konziliare Tradition selbst die Direktheit des Gehorsams 1ın Anspruch. Es zeıgt
orthodoxer Begrifftlichkeit verhaftet bleibt un nıcht mehr sıch vielmehr auf die völlıg andere Direktheit nachdenk-
2A0 lebendigen Rückgang auf die Schrift findet, schiene liıcher Aneıgnung ausgerichtet“ S 98)
dies nahezuliegen. Selbst WECNN dies zuträfe, welche Be- An dieser Stelle tührt die Dokumentation VO  3 „Faıth and
deutung könnte das unterschiedliche Schriftverständnis autf Order“ VOT die akute Krise innerhalb der römisch-katho-
die Findung eınes konziliaren Umgangs der g- lıschen Kirche das Verständnis des Zweıten Vatikanıi-

Kirchen haben Gewiß, indirekt steckt diese schen Konzıls als eınes Überganges ökumenischer
Frage ın der Forderung einer „gegenseıtigen“ Rezeption, Konziliarität un seine Gefährdung durch die frühere
somıt auch jener Kırchen, die se1it der Reformation ZUTF Direktheit der Gehorsamsübung durch den sıch verstar-

kenden Prımat bzw einen kurialen Zentralismus.Bibel zurückgekehrt sind. ber gerade da haben S1CH Ab-
sründe geöffnet, die ın dem erwähnten Bericht über die Man versteht adurch wohl, die getrennten christ-
Hermeneutik erwähnt würden. lıchen Kirchen un: Gemeinschaften durch diese Krise
Küppers stellt das Zweıte Vatiıkanum dem Ersten NI einahe aufgeschreckt worden sind. Andererseits zeıgt®  u  ber, das durch die Entwicklung des römischen Prımats sıch, da der Ansatz ZUr Wiıederentdeckung der altkirch-

liıchen Konzziliarität be] den ersten ökumenischen Konzı-und den kurialen Zentralismus den Prozefß der Rezeption
prinzıpiell auf den Akt gehorsamer Anerkennung derjen1- len keine Lösung der Frage einer ökumenischen
SCNH Entscheidungen reduziert habe, die. von der höchsten, Konziliarıtät bietet un: auch nıcht bieten kann.

Kurzinformationen
38 Theologen, die mehrheitlich dem Direktionsgremium der Veröffentlichungen des Verfassers, Hinzuziehung eines
dem Miıtarbeiterstab der Internationalen Zeitschrift tür Theo- amtlıichen Verteidigers, durch Anforderung VO  e Fachgutachtenlogie „Concilium“ angehören, haben einNne gemeinsame Erklä- un: notfalls durch Aussprache mi1t dem beschuldigten Autor.
rIung unterzeichnet, 1n der S1e VOTr der Gefährdung der wieder- Die Verpflichtung ZUTr Geheimhaltung 1St aufzuheben. Wenn
Ccwonnenen Freiheıit der Theologie durch verschärfte Zensur- die Kongregatıon auf Grund des Vertahrens die Unvereinbar-
mafßnahmen WAarnen un: konkrete Vorschläge ZUr Überprüfung keit bestimmter Auffassungen MIt der Lehre der Kirche als
kirchlicher Lehrzuchtverfahren machen. Das Dokument wurde erwıesen ansieht, soll S1e diese 1n eıner begründeten Stellung-

Dezember den Priätekten aller römischen Kongregatıo- nahme öffentlich widerlegen. Darüber hinausgehende „Ma{iSs-
en zugesandt und folgenden Tag VO'  e} Je einer Tageszeitung nahmen administrativer und wirtschaftlicher Art utoren
iın Belgien, England, Deutschland, Frankreich, Holland, Italien, der Verlage“ selen „1IM der Regel als nutzlos der SAl schäd-
Schweiz und den USA veröftentlicht (deutscher Wortlaut ZUEeTrSTt ıch unterlassen“. Msgr. Forster, der Sekretär der Deut-
ın „Frankfurter Allgemeine Zeıtung“, 68) Die Unter- schen Bischofskonferenz, w1es 1ın einer Stellungnahme (vglzeichner kommen 1n der Mehrzahl AUS Deutschland un! Hol- Publik“, 68) darauf hın, die Bischöfliche Kommissıon
land, tünf Aaus Frankreich un: eıner Aaus Belgien. Österreıch, tür Glaubens- un Sıttenfragen habe die VO  3 den TheologenItalien und Spanıen sind t VELrLKEeLEN.: Dıie Theologen geforderten „und einıge andere vorgeschlagenen Verfahrens-
ordern die Errichtung der schon 1mM Konzil vorgeschlagenen richtlinien bereits iın den Grundzügen beachtet“ Eın Zusam-
und auf der ersten Vollversammlung der Bischofssynode 1mM menhang der Erklärung mi1t dem Fall Halbtas (vgl ds Heft,
Herbst 1967 1n Aussıcht gestellten ınternationalen Theologen- SE bestehe ıcht. Deutsche Unterzeichner Rahner,
kommission, die ebenfalls W 1e die Konsultoren der Glaubens- Katzınger) hätten die Entscheidung der Bischöte 1M übrigenkongregation „die verschiedenen theologischen Richtungen un: bereits gebilligt. Zur gleichen Zeıt schickten international
Mentalitäten 1n der Kırche 1n gerechter Verhältnismäßigkeit bekannte Persönlichkeiten Aaus Frankreich (Francoıis Maurıac,
umfassen soll“. Die Prüfung VO  3 Lehrfragen durch die ]au- Gabriel Marcel, Etienne Gilson, Charles Flory) eın Schreiben
benskongregation soll erfolgen auf Grund VO  ; authentischen den Papst, ın dem s1e ıhm tür das Glaubensbekenntnis un
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